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V
Die ſozialiſtiſche Bewegung in Holland.

M. Kt. Viele Arbeiter“, bemerkt der erwähnte Beri
noch, „werden häufig von Krankheiten heimgeſucht. r
Kinder ſterben frühzeilig infolge von ſchlechter Nahrung, oder
wenn ſie am Leben bleiben, ſo werden ſie in zu zartem Alter
der Fürſorge der Eltern entzogen, weil ſie mit verdienen
müſſen. Das gilt hier als ſelbſtverſtändlich, denn, um leben
zu können, muß alles, Klein und Groß, hinaus aufs Feld
und die kleinſten Kinder „entbehren da nur zu oft faſt jeder
Aufſicht und Pflege. Die Lebensweiſe der Arbeiter iſt ſehr
einfach, häufig ſogar überaus dürftig und ärmlich. Die
Arbeitszeit iſt dabei übermäßig lang. Die Löhne variieren
zwiſchen 1.80 Fl.“) 4.50 Fl. pro Woche mit Koſt oder
zwiſchen 3 Fl. bis 9.50 Fl. wöchentlich ohne Koſt. Die
Arbeitszeit beträgt 9 bis 14 Stunden und in vielen Gegenden
währt ſie vom frühen Morgen bis zur Dunkelheit ohne
Unterbrechung. Es muß hierbei noch bemerkt werden, daß
dieſe Gatturg von Arbeitern (die Landarbeiter) nur einen
Teil des Jahres arbeiten kann und daß folglich die angeführten
Löhne auch nur für dieſe Zeit in Betracht kommen. Derart iſt

wenigſtens nach dem Regierungsbericht die Lage der
Landarbeiter

Diejenige der ländlichen Hilfsarbeiter iſt wenn möglich noch

trauriger. Die Armut nimmt unter ihnen eine immer
grauenhaftere Geſtalt an. Die große Maſſe der Arbeiter
muß für einen Lohn von 30-—80 Cents pro Tag arbeiten.

Dieſe Angaben, die ſämtlich dem amtlichen Bericht
entnommen ſind, müſſen noch vervollſtändigt werden. In den
Erhebungen, die in Friesland vorgenommen und in einer
Broſchüre, „die Lage der frieſiſchen Arbeiter“ betitelt, von
der Volkspartei in Friesland veröffentlicht worden ſind,
wird u. a. mitgeteilt, daß die Arbeitszeit während der Ernte
in der Regel 17 bis 18 Stunden beträgt. An den Orten,
wo die Viehzucht den Lebensunterhalt liefert, wird ebenfalls
17 bis 18 Stunden, im Winter 14 Stunden gearbeitet.
Freilich wird hier nicht den ganzen Tag über ſchwer gearbeitet,
aber die Arbeiter müſſen ſich doch während dieſer Zeit an
dem betr. Arbeitsort aufhalten. Um die Mahlzeiten einzu
nehmen, unterbricht man die Arbeit meiſt nur auf wenige
Minuten, wie es ja zur Erntezeit allgemein üblich iſt. Wenn
das zu bearbeitende Feld weit von dem Wohnort entfernt
liegt, ſo übernachtet der Schnitter unter einem leinenen Zelte
und bleibt ſo während der ganzen Woche auf dem Felde.

Die Löhne ſind nach dieſem Bericht noch niedriger, als
der offizielle Bericht der Regierung ſie angiebt. Jn einigen
Gegenden verdienen die Arbeiter im Sommer 5 bis 7, höch
ſtens 10 bis 14 Cents in der Stunde, im Winter nur
3 Cents. Die Frauen bringen es auf 4 bis 4 Cents in
der Stunde. Niemals betragen die Löhne mehr als 6 Gulden

mar Gulden. Ein holländiſcher Gulden 100 Cents 1.70
r

einen Lohr, für den ſie den g

im Sommer, und 3 Gulden im Winter pro Woche, ganz ab
geſehen von derjenigen Arbeitern, welche während der rauhen
Jahreszeit überhaupt nichts verdienen.

Fügen wir noch hinzu, daß die Arbeiter gezwungen wer
der, ihren Bedarf an Lebensmitteln aus den Verkaufsläden
ihrer Arbeitgeber zu entnehmen, und daß ihnen auf dieſe
Weiſe noch ein bedeutender Teil ihres ſauer erworbenen
Lohnes entzogen wird. Wenn der Arbeiter nicht bei ſeinem
Herrn kauft, muß er gewärtig ſein, entlaſſen zu werden.
Und dieſer Ausbeuter verkauft alle Waren natürlich zu viel

Preiſen, als ſie in den beſten Magazinen zu haben
ind.

Obgleich vor drei Jahren unſer einziger ſozialiſtiſcher Ab
geordneter Domela Nieuwenhuis in der Kammer einen Ge
ſetzentwurf betr. die Aufhebung dieſes Syſtems eingebracht hat,
ſo iſt über denſelben bis jetzt noch nicht verhandelt worden, und der
Antrag wird wahrſcheinlich unter den Tiſch fallen, da Do
mela Nieuwenhuis nicht wieder gewählt worden iſt. Ebenſo
iſt der Gegenantrag der Regierung geſcheitert, weil der
Miniſter ſeinen Poſten niederlegte. Vorläufig wird ſich alſo
in dieſen Dingen nichts ändern.

Die ſogenannten amtlichen Berichte geben nach dem, was
die nichtoffiziellen Erhebungen mitteilen, auch für die andern
Provinzen, außer Friesland, die Löhne zu hoch an, was
uns übrigens nicht weiter in Erſtaunen ſetzen kann. Der
Punkt jedoch, in dem ſie alle übereinſtimmen, iſt der, daß
die Kinderarbeit eine ſolche Ausdehnung erreicht hat, wie
noch niemals bisher. Zeitweilig ſind die Schulen faſt leer,
weil die Kinder auf den Feldern arbeiten müſſen. Zuweilen
verdienen die Kinder ſo viel wie die Erwachſenen. An an
dern Orten wieder erhalten ſie nur 25 Cents die Woche,

anzen Tag über ſchwer arbeiten
müſſen. Für die Feldarbeit ebenſo wie für die Arbeit in
den Torfmooren giebt es für die Beſchäftigung von Kindern,
ſelbſt im zarteſten Alter abſolut keine Einſchränkung.

Wenn ſchon die Lage der Landarbeiter eine ſo troſtloſe
iſt, ſo ſind die Fabrikarbeiter noch ſchlimmer daran. Aus
den auf Befehl der Regierung vorgenommenen Erhebungen
geht hervor, daß alles, was die Sozialiſten ſeit Jahren über
die elenden Zuſtände in vielen induſtriellen Etabliſſements an
die Oeffentlichkeit brachten, durchaus der Wahrheit entſpricht.
Trotz aller Hinderniſſe, die ihr dabei im Wege ſtanden,
haben die Berichte ergeben, daß die Arbeitszeit im allgemeinen
viel zu lange iſt, daß man in der Regel 12--16 Stunden
arbeitet. Es giebt Fabriker, in denen bis 9 Uhr abends
gearbeitet wird. Der durchſchnittliche Lohn in den Webereien
beträgt 7.50 Fl., die Arbeitszeit beträgt hier gewöhnlich
11 Stunden.

Die Werkſtätten und Fabriken in Holland genügen in
hygieniſcher Beziehung nicht einmal den allerbeſcheidenſten
Anforderungen. Jn den meiſten derſelben iſt weder für die
Lüftung noch für die Beſeitigung des Schmutzes und der
ungeſunden Ausdünfſtungen geſorgt, ſo daß die Arbeiter ſchon

nach kurzem Aufenthalt in dieſen Räumen die üblen Folgen
an ihrer Geſundheit ſpüren. Die Ernennung vor Fabriks
inſpektoren hat anfangs viel Aufſehen erregt, aber dieſe Leute
beſitzen durchaus nicht die Sympathieen der Arbeiter weil
ſie notoriſch unfähig ſind, ihre wichtige Aufgabe zu erfüllen,
und dann ſind ſie auch noch in zu geringer Zahl vor
u um alles in ihrem Bereiche gehörig überwachen zu

nnen.
Am traurigſten unter allen Arbeitern ſind diejenigen daran,

deren Arbeit es uns ermöglicht, uns im Winter vor der
Kälte zu ſchützen. Die in den Torſſtechereien beſchäftigten
Arbeiter, beſonders in Friesland, aber auch in anderen torf
reichen Gegenden des Landes führen ein Leben, das zu
ſchildern einfach unmöglich iſt. Wenn mon als Arbeiter die
Erzählungen dieſer Unglücklichen anhört, weiß man wirklich
nicht, was man thun ſoll: die Geſellſchaft verfluchen, welche
die Möglichkeit dieſer Zuſtände begünſtigt oder die Unglück-
lichen beklagen, die ſo ohne Murren als ihre Opfer zu grunde
gehen müſſen. Die Arbeiter in den Torfmooren arbeiten ge
wöhnlich 4 Tag in der Woche und verdienen in dieſer
Zeit 7 bis 8 fl. es wird durchſchnittlich 15 Stunden täg-
lich gearbeitet. Die Wohnungen dieſer Leute beſtehen während
der Stechzeit aus Schuppen. Stroh bildet ihr Lager während
der Nacht. Die einzige Hülle bietet eine Pferdedecke. Die
Nahrung beſteht aus Mehl, das mit aus dem Torfmoor ge
ſchöpften Waſſer verrührt wird, aus Kartoffeln mit Oel oder
i und aus Roggenbrot. Die gewiß elende Lage der

ergarbeiter in andern Ländern iſt der der Torfarbeiter noch
bei weitem vorzuziehen. Kurz, ihre Arbeit iſt einfach
menſchenunwürdig. Frühzeitig reiben ſie dabei ihre Kräfte
auf. Jhre Hände gleichen Tierklauen; ihr Rücken iſt tief
zur Erde gebeugt, als wären ſie nicht Menſchen, ſondern vier
füßige Tiere.

Ein tie ergreiſenses Gemälde hatte ſich vor dem hollän
diſchen Volke entrollt, als ihm die Lage des Eiſen bahnper
ſonals bekannt wurde. Die ermüdende Arbeit, die lange
Arbeitszeit und die erbärmlichen Löhne zwangen dieſe zu
Sklaven erniedrigten Menſchen endlich, ſich zu vereinigen in
der Hoffnung, daß ſie durch vereintes Vorgehen für die Zu-
kunft beſſere Löhne erringen würden. Dieſe Vereinigung
bildete ſich und wirkte im geheimen, d. h. alle Mitglieder
wurden nur mit Nummern benannt und konnten folglich nicht
ſo leicht den Behörden bekannt werden.

Die Agitation der Sozialiſten gab der allgemeinen Ver
einigung der Arbeiter einen neuen Antrieb. Jn Friesland
bildete ſich ein großer Verein von Landarbeitern, der ſich
Bruderbund (Confiance fraternelle) nannte und energiſch
p n Vereinigung der noch nicht organiſierten Arbeiter
thätig i

Die ſozialiſtiſche Propaganda wurde in der Folge auch die
Veranlaſſung zur Gründung mehrerer Vereine von Zuge-
hörigen gelehrter Stände. Einer dieſer Vereine, der Sozia
liſten und Nichtſozialiſten zu ſeinen Mitgliedern zählt, hat

120] Steſan vom Grillenhof.

ioman von M. Kautsky.

Sie gingen abwärts, dem Städtchen zu. Sie ließ ſich von
ihm führen, geduldig, willenlos. Jhr Kopf war wüſt, ihrarmes Herz zuckte, ſe achtete kaum auf das, was er ſprach,

ſie verſtand ihn nicht, als er ihr in halben Worten zu ver
ſtehen gab, daß ihr heimliches Sehnen mitgefühlt, daß ihre

eigung geteilt werde; aber es that ihr wohl in dieſem Augen
blick, eine Stütze zu haben, und ſeine weiche, flüſternde Stimme
ſchien ſie zu beruhigen, ſie einzulullen. Erſt als ſie zu Hauſe
angelangt, als ihr Begleiter ſich mit einem feurigen Kuß auf
ihre weiße Hand von ihr verabſchiedet haite, und ſie nun
wieder allein war, kam all' der vorige Jammer voll zurück.
Sie fühlte ſich namenlos elend, ihr war, als wäre ihr Jugend-
zue, die Fähigkeit zu lieben, mit Stefan zugleich verſchwun

von ihr gewichen auf immer.

Dem ſchwülen Abend war eine laue Sommernacht gefolgt.
Der volle Mond war noch nicht über den Bergen herauf-
eſtiegen, aber die Sterne glänzten und flimmerten in wunder
rer Pracht von dem durch kein Wölkchen verdeckten Himmels-

gewölbe hernieder. Jn Lindau war alles zur Ruhe gegangen,
alle Geräuſche waren nacheinander verſtummt, die Lichter waren
ausgelöſcht worden und im Dorfe rührte und regte ſich nichts
mehr, nur aus dem Garten der Nandl drang das viel
ſtimmige Konzert der Lurche, die ihre Nachtarbeit begannen,
und aus einem entfernten Gehöft ertönte von Zeit zu Zeit
das heiſere Bellen eines Hundes.

Auf der kleinen Holzbank vor dem Hauſe des Profeſſors
ſaß die Nandl und erwartete die Rückkehr Stefans. Von
ihrem erhöhten Standpunkt aus mußte ſie jeden ſehen, der

vom Walde kommt und bei dem ſteinernen Gnadenbilde ein
biegt, um weiter ins Dorf zu gehen; ja, ſie mußte ihn noch
viel früher hören, ſeine Schritte mußte ſie vernehmen, weit
her durch die ſtille Nacht. Zwei lange Stunden ſind's, ſeit
dem ſie nach ihm ausſpäht, aber er will nicht kommen. Sie
hält es endlich nicht mehr aus, ſo ruhig zuzuwarten. Langſam
geht ſie dem Walde zu. Jmmer bleibt ſie wieder ſtehen und
horcht. Wo bleibt er nur Valerie mußte ihn doch längſt
verlaſſen haben und nach Hauſe zurückgekehrt ſein. Was
ein Nachen pfin den des GSlücks, das ſie ihm gebracht, das ihn
in der ſchönen Nacht nicht zur Ruhe kommen ließ Sie
ſchüttelte den Kopf. Stefan war zu krank, zu erſchöpft cazu.
Oder war er in Gedanken an ſie zurückgeblieben und ein
geſchlofen? Sie machte ſich alle möglichen Vorſtellungen, um
ſein Ausbleiben zu rechtfertigen, aber alle erſchienen ihr un
wahrſcheinlich und vermochten ſie nicht zu beruhigen. Sie
wußte, daß er im Vaterhaus nicht freundlich aufgenemmen
worden, wenn er nun garnicht mehr dahin zurückkehrte,
wenn er im Freien übernachtete Es hätte ſeinen Zuſtand
verſchlimmern müſſen, es durfte nicht ſein. Sie karnte den
Ort ſeiner Zuſammenkunft mit Valerie, ſie hätte ihn dort auf
ſuchen können, aber ſie wies den Gedanken daran mit Heftig
keit zurück. Wenn ſie nun doch noch bei ihm weilte, hätte ſie,
wie damals, ſie überraſchen ſollen Sollte ſie aufs neue Zeuge
ihrer Liebesbeteuerungen ſein Nimmermehr!

Sie war jetzt an der Stelle angelangt, wo der Waldweg
ſich ſcheidet, ſie wollte hier eine Weile warten, er konnte ja
noch kommen, von der einen oder andern Seite. Sie trat
ſeitwärts in das weiche, taufeuchte Gras und ſetzte ſich auf
einen Stein, der daraus hervorſtand. Jhre kleinen Hände
lagen gefaltet im Schoß, ſie harrte. Es war ſo ruhig, kein
Blättchen rührte ſich. War denn die ganze Welt tot und
pochte ihr Herz allein in verdoppelten Schlä en Bald drängten
ihrem Gemüte neue Vorſtellungen ſich auf. Wie, wenn dieſe

Zuſammenkunft ihm nicht erfüllt hätte, was er davon erwartet
Wenn ihm ihr Anblick nicht die Seligkeit gegeben, die er er
ſehnt Wenn er nicht Glück, nicht Troſt bei ſeiner Valerie
gefunden hätte? Ach, der Gedanke bringt ihr Erleichterung in
ihrer eiferſüchtigen Qual, ſie wünſcht, es wäre ſo, nur
einen Augenblick, dann weiſt ſie ihn mit Abſchen von ſich.
Nein, nein, er wäre ja dann noch unglücklicher, und ſie ver
möchte ihm nicht zu helfen. Aber wenn es doch ſo wäre
Wenn er jetzt im Walde umherirrte, in ſeinen Hoffnungen
getäuſcht, wenn er darüber verzweifelte Jetzt ſchlägt die Turm
uhr in Seeklirchen. Jn langen, gezogenen Tönen kommt es
vernehmlich über den See herüber. Sie zählt ewig lang
ſcheinen ihr die Zwiſchenpauſen ſie zählt elf.

So ſpät! Sie ſpringt auf, ſie faßt ſich in einem plötz
lichen Gefühl des Schreckens bei den Haaren. Ein entſeglicher
Gedanke war in ihr aufgeſtiegen: Wenn er ſich ein Leid an
gethan hätte?! Sie fängt zu laufen an, ſie rennt ins Dorf
zurück, ſie öffnet die Thür ihres Hauſes. Der Hund kommt
ihr entgegen, ſie beugt ſich zu ihm herunter und umfaßt ſeinen

als.s „Ajax,“ ruft ſie mit einer angſtvollen Dringlichkeit und als

ob ſie zu einem Menſchen redete, „Ajax, wir müſſen ihn
ſuchen, den Stefan, den Stefan, unſern Stefan, hörſt du,
Ajox!“We Hund wedelt mit dem Schweife, als ob er es wohl

verſtünde und ſeine Mitwirkung zuſagte. „Wirſt du ihn aber
auch finden, mein gutes Tier?“ Sie läuſt in das Zimmer
des Profeſſors und kehrt mit dem wollenen Plaid wieder,
den Stefan mitgebracht und bei ihr zurückgelaſſen hatte: ſie
läßt ihn durch den Hund beſchnuppern, wirſt ihn dann über
die Schulter und verläßt mit dem Hut das Haus. Der
Hund läuft voraus, die Schnauze am Boden, und kehrt dann
in luſtigen Sprüngen wieder zu ihr zurück, die haſtig vor
wärts ſchreitet. Ajax ſcheint ſeine Miſſion wohl begriffen zu



bereits eine große Zahl von Sektionen geſchaffen, die ener
ch für die demokratiſchen Lehren re Ein anderer,

nur aus Sozialiſten beſteht, iſt eifrig bemüht, die Prin
Sia unſerer Partei durch Schrift und Rede zu verbreiten.

veröffentlicht auch eine einmal im Monat erſcheinende
eitſchrift. Der ſtärkſte Verein, der unmittelbar infolge der

ozialiſtiſchen Propaganda gegründet wurde, iſt der Gewerk
ftsverein der Eiſenbahnarbeiter mehr als die Hälfte aller

bei den Eiſenbahnen beſchäftigten Arbeiter gehören zu ſeinen
liedern. Er arbeitet jedoch nur im geheimen. Selbſt

von der zweimal monatlich erſcheinenden Zeitung dieſes Rieſen
vereins, „Das Signal“, kennnt niemand die Redaktion. Nur
in einzelnen Nummern fiadet man gelegentlich einmal eine
äen darüber, wer der Verfaſſer dieſes oder jenes Ar

kels iſt.

Wie man Normaldeutſcher wird.
Der Normaldeutſche wird als „ſtrammer Junge“ glücklich

Wer Der Vater verkündet „hocherfreut“ ſeinen Skat-
rüdern und übrigen näheren Verwandten das große Ereignis

mit einem kräftigen „Hurra!“. Schon mit der Muttermilch
ſaugt der junge Germane „die Liebe z Kaiſer und Reich,
den tiefen Haß gegen den welſchen Erbfeind und den ſitt

en Abſcheu vor der teufliſchen Sozialdemokratie“ ein.
Scuum vermag er ſeine erſten zaghaften Schritte zu watſcheln,
ſo beſchenkt ihn ſein liebender Papa mit einer ſchönen Parade
uniform, mit Helm und Säbel, denn nichts iſt geeigneter, in
der kindlichen Seele „den Patriotismus zu wecken; die
Mutter macht ſich zu gleicher Zeit um die Gottesfurcht, die
„Grundlage aller ſtaatlichen Ordnung und aller Moral“,
verdient: Alles nach dem bekannten Schillerſchen Rezepte
„Spere werfen, Götter ehren 2c.“. So ganz unmerklich wird
dem Knirps auch h daß das Wort „Liebe Deinen
Nächſten gewiſſe „ſehr berechtigte“ Grenzen kenne, z. B.
wenn es ſich um Unternehmer contra Arbeiter handle.

Bald erwacht nun in dem zukünftigen Helden der „kriege
riſche Geiſt der Ahnen“: er ſpielt mit ſeinen Gefährten („Ge
noſſe“ iſt verpönt! Räuber und Gendarm“, oder es über
kommt ihn ſchon jetzt eine höhere politiſche Einſicht und man
ſpielt nur mehr Franzoſen und Deutſche“, „Konſervative und
Sozialdemokraten und ähnliches. Da die „Franzoſen“ oder
die „Sozialdemokraten“ natürlich immer die Hiebe bekommen,
ſo will keiner dieſe Rolle ſpielen paßt ſich ja auch nicht
für einen „Normaldeutſchen“.

Doch das Verhängnis naht! Die Schule empfängt liebe
voll den angehenden Staatsbürger, der nun vom „Schul-
meiſter von Sadowa“ in geeignete „Behandlung“ genommen
wird. Der bemüht ſich auch redlich, dem kleinen Querkopf
die Geheimniſſe des Schreibens, Leſens und Rechnens beizu-
bringen, während der „Hochwürdige“ ihm die „Speiſe des
Lebens“ darzureichen beginnt. Jedoch erſt mit dem Eintritt
in die „Hallen der Wiſſenſchaft ſcheidet ſich der Normal-
deutſche definitiv von der misera plebs; jetzt beginnt er ſich
zu „fühlen“, etwa ſo: „Karlchen Mießnick, Königlicher Sex
taner“. Ueber das „Volk“ iſt er jetzt erhaben wenige
Jahre noch und er redet von der „banauſiſchen Menge“ nur
noch mit verächilichem Achſelzucken, während er ſich an den
„klaſſiſchen Beiſpielen echter Vaterlandsliebe“ und „todes
mutiger Bürgertreue“, und wie die ſchönen alten Sachen alle
heißen, „ergötzen“ darf, jagt ſie ja nur dem ſchnöden „mate-
riellen Erwerbe“ nach hat der Herr Profeſſor geſagt!
Während andere Rechnungen kopieren, Käſe verkaufen oder
Steine klopfen, wird bei ihm die nationale und monarchiſche
Jmpfung mit Erfolg vorgenommen.

Erfolgreich bemüht ſich der Herr Paſtor um den Nach-
weis, daß Krieg nicht etwa „Morden“ iſt nein, „eine
von Gott, dem Gott der Liebe und Barmherzigkeit zugelaſſene
Einrichtung, mit der er die züchtigen will, die ſeiner Lang
mut trotzen!“

Krieg Morden! Um Himmels willen! Dann wäre
es Diebſtahl, wenn der Unternehmer dem Arbeiter den Profit
vor der Naſe wegſchnappt? Und daß das nicht ſo iſt, hat
ja Herr Brentano längſt „bewieſen“.

Nachdem der Normaldeutſche ſo und in ähnlicher Weiſe
zum „ſelbſtändigen Denken“ erzogen iſt und auch tüchtig ge
wappnet wurde gegen die „frivolen Mächte des Umſturzes“,
tritt er „ins praktiſche Leben“ d. h. zunächſt „dient' er
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natürlich. Das „nationale e wird von dem
„Stellvertreter Gottes“ mit Hochdruck fortgeſetzt.

Nar e Elemente nennen die ſanfteſten Berührungen
igleich „Mißhandlung, Schinderei ec.“.

„O, welche Luſt, Soldat zu ſein“ und nun erſt Re
ſerveoffizier! „Der Himmel auf Erden!“

X. X. Leutnant der Reſerve im Jnfanterie- Regiment
6. Oſtafrikaniſches Nr. 327“ lautet etwa die Viſitenkarte,
deren Größe der Wichtigkeit des Herrn angemeſſen iſt.

Welches Mädchenherz könnte dieſer „Herrlichkeit“ wider
ſtehen! Da das „unter Kameraden ganz egal iſt“, ſo nimmt
der Normaldeutſche natürlich die Reichfte: was man dann
eine „Liebesheirat“ nennt!

Jn ſeinem Leben als Ziviliſt findet der „Normaldeutſche“
ein Feld „ſegensreicher“ Thätigkeit; leider kann nicht ein
jeder Schienenflicker werden, aber „man ſchlägt ſich ſo durch“.
Eine Hauptaufgabe iſt auch der Kampf gegen die „revolutionären
Elemente“, gewöhnlich „Kanaille“ genannt; auch dem „Mate
rialismus“ muß man entgegentreten; „chriſtlich-ſoziale“ Liebes
werke harren der Ausführung Depots müſſen unterſchlagen
werden; ferner iſt die Ausübung eines harmoniſchen „Hurra-
ſchreiens“ im „Kriegerverein“ zu beſorgen; das Volk iſt über
die „Wahl“ zu unterrichten, wobei ihm ſelbſtverſtändlich
immer aus purer Nächſtenliebe) die „Qual“ abgenommen
wird c. c.

Und trotz alledem findet der Normaldeutſche noch Zeit, ſeinen
eigenen (NB. ehrlichen) Sprößlingen eine ebenſo förderſame Er
ziehung zu teil werden zu laſſen, wie er ſie ſelbſt genoſſen
hat und die ihn ja auch „mit Gottes Hilfe“ ſein würdiges
„Normalleben“ bis an das ſelige Ende führen läßt.

(a. s. in der „Münchener Poſt“.)

Folitiſche Aeberſicht.
Sächſiſches. Die ſächſiſche Polizei hat in den letzten

Tagen verſchiedentlich „anrüchige Perſönlichkeiten aus
Sachſen ausgewieſen, ſo aus Dresden „wegen Beteili-
gung an Umſturzbeſtrebungen den Tiſchler Such y. Derſelbe
bekannte ſich offen zur Sozialdemokratie, hat ſich aber, wie
die Dresdener „Arbeiterzeitung“ betont, niemals agitatoriſch
bemerklich gemacht. Er mußte binnen dreimal 24 Stunden
Dresden verlaſſen. Eine weitere Ausweiſung wird aus
Chemnitz gemeldet. Dieſelbe betrifft den Parteigenoſſen
Nowack. Die dem letzteren zugeſtellte Verfügung der Amts
hauptmannſchaft Chemnitz lautet:

„Es iſt zur Kenntnis der königl. Amtshauptmannſchaft
gekommen, daß Sie bereits ſeit längerer Zeit durch Jhr agi-
tatoriſches Verhalten, insbeſondere durch die aufreizenden und
hetzeriſchen Geſpräche, welche Sie an öffentlichen Orten zu
jedermanns Gehör zu führen pflegen, bei der gutgeſinnten Ein
wohnerſchaft Anſtoß und Aergernis erregt haben. Da Jhnen
als Reichsausländer ein Recht auf Geſtattung des hieſigen
Aufenthalts nicht zuſteht, ſo erhalten Sie Anweiſung, Oels-
nitz und das Königreich Sachſen binnen 8 Tagen, und zwar
zur Vermeidung einer einwöchigen Haftſtrafe, zu verlaſſen.
Jm Falle Jhrer verbotswidrigen Rückkehr nach Sachſen werden
Sie Jhre Beſtrafung nach S 361, Abſatz 2, des St.-G.B.
zu gewärtigen haben.“

Schrecklich! Der Mann hat zwar nicht in Volksverſamm
lungen geſprochen 2c., aber er hat ſich ungeſcheut über ſeine
politiſchen Anſichten gegenüber jedermann geäußert. Das
muß geahndet werden. Begreifen können wir nur nicht, daß
es ſo viele Leute giebt, welche nach einem neuen Sozialiſten
geſetz rufen.

Jn Sachen Baare wird der Berliner „Volkszeitung“
telegraphiſch gemeldet Die Zeugenvernehmungen in der Mein-
eidsſache gegen Baare haben begonnen. Die betreffenden
Vorladungen tragen das Rubrum „Jn der Straſſache gegen
Baare“ ohne Jnhaltsangabe. Die Frage nach wiſſentlichem
oder fahrläſſigem Meineid iſt offen gelaſſen. Man wird
doch dem armen Manne nicht wehe thun.

Jn Sachen der Ahlwardt-Flinten ergreift heute der
„Reichsanzeiger“ das Wort. Die Auslaſſung des amt
lichen Blattes der Regierung lautet:

Zu den in der Ahlwardtſchen Broſchüre „Neue Enthüllungen
Judenflinten“ enthaltenen Angaben, welche geeignet ſind, ganz

v re r r warfalſche Vorſtellungen über die Beſchaffenheit eines großen Teile

unſerer Jufanterie- Bewaffnung zu erzeugen, und zu den über
dieſe Broſchüre in mehreren Zeitungen ſtattgehabten Beſprechungen
wird Nachſtehendes veröffentlicht:

1. Die Kommanditgeſellſchaft auf Aktien (Ludwig Söwe,
Berlin) war kontraktlich verpflichtet, das Material z. dem

des Gewehrs dem Lauf von der königlichen
ewehrfabrik Spandau in Form von Laufſtäben zu zDie der Firma gelieferten Laufſtäbe ſind identiſch t den

ſeitens der drei königlichen Gewehrfabriken verarbeiteten. Da
von der Beſchaffenheit des Laufmaterials weſentlich die Kriegs
brauchbarkeit der Waffe abhängt, ſo liegt in dem vor
erwähnten Umſtande eine Sicherheit für die Leiſtunzstüchtig-
keit der Löweſchen Gewehre; auch haben ſich bis jetzt nach
1*/, jährigem truppenmäßigen Gebrauch dieſer Waffen beſondere
Mängel nicht bemerkbar gemacht. Während der ganzen
Dauer der Fabrikation dieſer Gewehre haben ferner Kontroll
beſchlüſſe ſeitens der Gewehr-Prüfungs- Kommiſſion ſtatt

efunden, und haben ſich bei dieſen Beſchlüſſen keinerlei Anſande ergeben.

2. Die Firma Löwe war durch Kontrakt verpflichtet, bis
ult. Januar 1892 die letzten Waffen der ihr übertragenen
Lieferung von 425 000 Gewehren abzugeben, nicht, wie in
der Broſchüre geſagt iſt, am 1. Januar 1892. Mitte
Januar d. J. ſind die letzten Gewehre der genannten Fabrik
abgenommen worden.

3. Der Firma Löwe iſt nicht ein Gewehrpreis von 58
Mark gezahl worden, wie die Broſchüre behauptet, ſondern
ein erheblich niedrigerer. Unter Zugrundelegung des Gewehr
preiſes in den königlichen Fabriken kann die Firma Löwe
etwa 2 bis 4 M. an jedem Gewehr verdient haben, nicht
30 M., wie der Verfaſſer der Broſchüre behauptel.

4. Gegen die Angeſchuldigten, ſoweit ſie der Militär
gerichtsbarkeit unterſtellt ſind, iſt gerichtliche Unterſuchung
eingeleitet.

5. Dem Staatsanwalt iſt von der Sache Mitteilung zu
gegangen mit dem Anheimgeben, ſeinerſeits die erforderlichen
Schritte zu thun.

Die auch von uns wiedergegebene Nachricht der „Freiſ.
Ztg.“, das bayeriſche Miniſterium habe vor einiger Zeit eine
neue Jnſtruktion über das Schießen der Wachtpoſten er
laſſen, iſt, wie der „Allg. Ztg.“ von „kompetenter Seite“ mit
geteilt wird, „voll ſtändig unwahr. Die für den Ge-
brauch der Schußwaffen durch Wachtpoſten in Bayern gelten-
den, von allerhöchſter Stelle erlaſſenen Jnſtruktionen ſind
genau dieſelben wie bei allen anderen deutſchen Kontingenten;
es iſt an denſelben ſchon ſeit langer Zeit nichts heändert
worden und wird vorausſichtlich auch in der nächſten Zeit
keine Aenderung eintreten.“ Schlimm genug.

Wider den Antiſemitismus richtet ſich neuerdings
wieder Profeſſor Wagner in Berlin, indem er in einer Ver
ſammlung der Berliner Chriſtlich-Sozialen ausführte: Jhr
übertreibt, indem Jhr den Juden mehr Fehler nachſagt, als
ſie verdienen; Jhr verallgemeinert, indem Jhr alle Juden
über einen Kamm ſchert, denn es giebt auch anſtändige Juden,

wie es auch unanſtändige Nichtjuden giebt, und Jhr werſt
den Juden vor, was im Grunde Eure eigene Schald iſt.
Wenn die Juden häufig weiter kommen, ſo müſſen wir dabei
anerkennen, daß ſie ſehr viel Jntelligenz, ſehr viel Fleiß, ſehr
viel Nachdenken und ſehr viel Emſigkeit entwickeln es iſt
einfach nicht wahr, daß, wenn die Juden hochkommen, es
weſentlich ſchlechte Mittel ſind, die ihnen dazu verhelfen.
Die Jadenfrage iſt nicht der Schwerpunkt der ſozialen Frage,
und wäre ſie es, ſo würden wir wahrſcheinlich in unſerem
r itlichen Leben bald in ein ganz falſches Fahrwaſſer

ommen.

Neuerdings berichtet man über Ravachol, den franzö
ſiſchen Dynamitarten eine Aeußerung der noch lebenden
Mutter des Unholdes, der Witwe Königſtein, welche lautet:
„Mein Sohn Frangois war ein prächtiger Junge und ſehr
gehorſam. Er zeichnete ſich in der Jugend durch ungewöhn
liche Frömmigkeit aus und ging ſtändig zur Meſſe. Er be
ſaß ein ſo vorzügliches Gedächtnis, daß er mir ſtets faſt die
ganze Predigt des Paters wiederholen konnte. Späterhin
ward er in St. Etienne mit den Anarchiſten bekannt, ſiel

e

haben, und er ſcheint ihr gewachſen zu ſein. Er läuft dem
Walde zu und ſchlägt, am Scheidewege angekommen, den zur
Ruine Hohenwang führenden ein. Nandl läuft bergan, faſt
ebenſo raſch wie der Hund. Jetzt ſind ſie bei der Burg an
gekommen, Ajax ſtürzt durch das offene Thor in das Jnnere
derſelben. Nandl bleibt hochaufatmend und beklemmt vor dem
Eingange ſtehen. Er iſt alſo hier, noch mit ihr zuſammen
Sie preßt die kleinen Nägel ihrer geballten Fauſt tief ins

leiſch, ſie wagt es nicht, hineinzugehen, ſie will nicht; der
und wird ſie ſchon aufſtören. Sie horcht, ſie hört jetzt

Ajax in der Halle hin und her laufen er ſchnuppert, aber
kein freudiges Bellen verkündet ihr, daß er ihn gefunden.
Sie ruft nun: „Stefan, Stefan!“ Keine Antwort. Aber der
Hund kommt auch nicht zurück, iſt er auf falſcher Fohrre?
Jhre bange Ungeduld läßt ſie nicht länger außen weilen.
Sie betritt die Halle ſie taſtet in der Dunkelbeit weiter. Es
ſchwirrt und flattert um ſie herum, einige Fledermäuſe ſuchen
über ihrem Kopf hinweg den Ausgang ins Freie. Unwill-
kürlich verzieht ſie ſpöttiſch den Mund, Valerie iſt nicht hier,
ſie hat jetzt die feſte Ueberzeugung davon. Aber Stefan
Es iſt ſo dunkel, ſie ſieht nicht die Hand vor den Augen.
Und was iſt's mit Ajax, er rühyrt ſich nicht, was iſt mit ihm
geſchehen Er war doch hier, wo iſt er hingekommen? Wieder
ruft ſie „Stefan!“ Nur die eigne Stimme tönt im ſeltſamen
Widerhall von der gewölbten Decke zurück. Jetzt beginnt ſie,
den Hund zu rufen, ein winſelndes Gebell antwortet ihr von
außen. Was iſt das Wie ein Dolchſtich fährt es ihr durch's

erz, dann bleibt ſie einen Augenblick wie gebannt unter dem
rucke eines haarſträubenden Gedankens: da draußen, da iſt

der Abgrund! Sie muß hinaus. Aber wie? Von hier
führt keine Thür, und die vom Hofe aus iſt verſchüttet,
wie iſt der Hund hinausgekommen Jetzt erinnert ſie ſich:
da rückwärts, im hinrerſten Teil der Halle iſt ein Stück
Mauer eingeſtürzt, da iſt er hindurch. Sie kennt die Stelle;

ein Jahr iſt's, daß ſie hier gelegen und in ihrem Elend am
liebſten geſtorben wäre. Wenn über Stefan heute ein ähn-
licher Wahnſinn gekommen wäre? Jhre Kniee wanken, aber
ſie tappt mit vorgeſtreckten Händen, den Pfeilern ausweichend,
nach rückwärts; ein ſchwacher Schein dringt ihr entgegen;
ah, das iſt die Lücke! Schon fühlt ſie das dornige
G ſtrüpp, das hier den Ausgang 'verſperrt, es ſcheint geknickt,
ſie bricht mit Leichtigkeit hindurch. Sie iſt draußen. Die
Nacht iſt heller geworden, der Lichtkreis, der den Mond um
giebt, ſchwimmt langſam herauf, bald wird der Vollmond
ſelbſt über dem Gemäuer hervorſteigen. Sie ſieht ſich um;
ſie bemerkt den Hund, er ſteht hart am Rande des Felſens,
der hier mit geringen Vorſprüngen und Abdachungen ſteil in
die Tiefe hinabführt. Wieder erhebt er ein winſelndes Ge
heul, diesmal ſtärker, durchdringender. Mit einigen Sprüngen
kommt ſie an ihn heran und fällt an ſeiner Seite in die Kntee.
Alles iſt ihr mit einem Male klar. Stefan iſt da unten, er
hat ſich von hieraus hinabgeſtürzt. Wie hilfeflehend erhebt
ſie die Hände, ein Laut der höchſten Pein entringt ſich der
zuſammengeſchnürten Kehle, dann fällt ſie, ihrer Verzweiſlung
nachgebend, mit dem Kopfe nach vorwärts auf das ſteinige
Erdreich.

Ajax begann noch kläglicher zu heulen. Nandl fährt mit
plötzlicher Energie in die Höhe, ihre Augen ſind weit auf
geriſſen, als müßten ſie im Dunkeln ſehen, als müßten ſie die
Nacht des Abgrunds durchdringen. Sie ſchiebt ſich noch
weiter vor, dem Abhang zu, ihre Blicke tauchen in die Tiefe.
Da, weit unten, lag wie ein dunkles Meer der weite, ſchwarze
Wald, und aus ſeinen Wipfeln rauſchte es wie in geheimnis-
voller Klage zu ihr hinauf. Lag er da unten zerſchmettert,
tot? Sie breitete die Arme aus, ihr war, als zöge es ſie
7 als müſſe ſie auch hinunter zu ihm, zu dem Einzig
geliebten.

Jn dem Augenblick tauchte der Mond in unendlicher Klar

heit hinter dem Gemäuer auf und begann ſein ruhiges Licht
über ſie und auf alle Gegenſtände umher zu werfen. Wie
ein ſilberner Nebel wob es ſich aus den feuchten Dünſten des
Waldes zuſammen und wallte und wogte verführeriſch über
der Tiefe, dieſelbe verſchleiernd. Weiter und immer weiter
beugte ſich Nandl vor, da ſtieß ſie plötzlich einen Schrei
aus gellend tönte er weithin durch die ſtille, ruhige Nacht.
Sie hatte ihn geſehen, er war da unten, da hing er
zwiſchen Himmel und Erde. Er war im Hinunterſtürzen in
einem Baum, der dem Felſenvorſprung entwachſen war und
weit hinausragte, mit den Füßen hängen geblieben zwiſchen
zwei nahe beiſammen ſtehenden Stämmen hatten ſich ſeine
Beine bei dem wuchtigen Fall feſt eingekeilt, indes der Kopf
und der Oberkörper frei, durch nichts geſtützt, der grauſigen
Tiefe zuhingen. Das Haar war über das Geſicht herunter
gefallen und verdeckte es völlig, aber eben ſein in den Mond
ſtrahlen aufglänzendes Gold, das aus dem ſchwarzen Grunde
ſich abhob, hatte zuerſt ihre Augen auf dieſen Punkt gelenkt.

„Stefan!“ rief ſie mit all' der Jnbrunſt und all' dem auf
jubelnden Entzücken ihres leidenſchaftlichen Herzens. Die Tiefe,
in der er hing, war nicht allzu beträchtlich, er konnte von dem
Falle nur betäubt ſein, vieueicht verletzt, aber nicht tot. Seine
Lage war jedoch äußerſt gefährlich, ſie war entſetzlich. Sie
mußte zu ihm, ſie mußte ihn retten, und zwar ſogleich, ſo
ſchnell wie möglich. Ohne ſich weiter zu beſinnen, ohne zu
bedenken, daß ihre ſchwachen Kräfte nimmer dazu ausreichen
würden, um ihm Hilfe zu bringen, begann ſie den ſteilen Ab
hang hinabzuklettern. Zur Zeit der Erbauung der Burg war
dies eine kahle Felswand geweſen, aber im Laufe der Zeit
hatte ſich in allen Ritzen und Flächen des Kalkfelſens humus
reiche Erde angeſetzt, einzelne Bäume und Sträucher waren
hervorgewachſen und mit Kräutern und Schlingpflanzen aller
Art war das Geſtein überwuchert. Fortſetzung folgt.)
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verrufenen i in die Hände, wißhandelte

e e e nAuswurf der Menſchheit.“ Alſo hat die konfeſſionelle Moral
nicht Stich gehalten, was öfter vorkommen ſoll.

s möglich Ein Te der Zeitung“daß u Genoſſe r eins r
laten la alt worden ſei, weil die deutſche

ein

hier nicht reden, aber Körner iſt unſeres Wiſſens deutſcher
Staatsbürger, und er kann alſo an der Rückkehr nach Deutſch
land nicht verhindert werden. Oder hatte Körner freiwillig
auf dieſe Annehmlichkeit verzichtet

Jn Sachen Peus findet über das Magdeburger Urteil
am Montag den 16. d. Mts. vor dem Reichsgericht die Re
viſionsverhandlung ſtatt.

Der Antiſemit Böckel iſt neuerdings wieder in einer
Reihe durch die Preſſe begangener Beleidigungsſachen infolge
eingetretener Verjährung freigeſprochen worden.

Ludwigshafen, 9. Mai. Bei der Wahl der Arbeiter
zum Gewerbeſchiedsgericht ſiegten hier die Sozialdemokraten.

Augsburg, 9. Mai. Die nachträgliche ſozialiſtiſche
Maifeier nahm einen geordneten Verlauf. Die Zahl der
Teilnehmer belief ſich auf 8000o.

München, 8. Mai. Die ſozialiſtiſche Maifeier in Holz-
apfelreuth iſt des ungünſtigen Wetters halber auf den
15. Mai verſchoben worden.

Nürnberg, 9. Mai. Die auf geſtern verſchobene ſozial
demokratiſche Maifeier verlief unter ſtarkem Beſuch ohne
Störung. Grillenberger hielt die Feſtrede.

Trieſt, 8. Mai. Auf Requiſition der italieniſchen Re
gierung wurde der Anarchiſt Miano hier verhaftet. Der
öſterreichiſche Staatsbürger Lamprecht, ein geborener Kärnthner,
ſoll wegen geſetzwidrigen Betragens aus Jtalien ausgewieſen
worden ſein.

Brüſſel, 8. Mai. Bei der Ausweiſung eines hol-
ländiſchen Anarchiſten aus Gent fand geſtern abend ein großer
Volksauflauf am Bahnhof ſtatt. Die Polizei mußte von
ihren Waffen Gebrauch machen.

Aus Htadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Ratur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen r kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 10. Mai.
Die öffentliche Volksverſammlung, welche heute abend

im „Concordiapalaſt“ ſtattfiadet, ſei hiermit den
Genoſſen nochmals in Erinnerung gebracht.

EtadtverordnetenSitzung vom 9. Mai. Vor Eintritt in die
Tagesordnung teilt der Vorſitzende Stadtv. Vorſteher Gneiſt mit,
daß der Stadtverordnete Pfeffer laut einem eingereichten Schreiben
ſein Mandat als Stadtverordneter niederlegt. Begründet iß die
Niederlegung mit Ueberhäufung von Arbeiten, wodurch er als Stadt
verordneter ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommen kann. Eine
Petition der Sattler und Tapezierer-Jnnung, betreffs Anfertigung
Kädtiſcher Arbeiten, wird an die Petitions Kommiſſion verwieſen.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls wird der

1. Punkt der Tagesordnung, Koſtenbewilligung zu maſchinellen Ein
richtungen für das Schlachthaus, nach dem Antrage des Magiſtrats:
Die Summe von 79 571.73 M. zur Einrichtung für die Schlachthallen
zu bewilligen und die Ausführung der Einrichtung der Firma Beck u.
Henkel in Kaſſel zu übertragen, genehmigt. Ref. Stadtv. Heiſer
empfiehlt den Antrag mit der Bedeutung, daß die Firma Beck und
Henkel in Kaſſel die Einrichtung zur Zufriedenheit ausführen werde,
da ſie ſchon ca. 150 derartige Einrichtungen, ſelbſt nach dem Aus-
lande, geliefert, die nach den eingezogenen Erkundigungen tadellos
funktionieren.

2. Der Magiſtrat legt der Verſammlung den Koſtenanſchlag für die
Ausrüſtungs und Wirtſchafts Gegenſtände und das Jnventar des
Schlacht und Viehhofes nebſt Abſchrift der Kommiſſionsbeſchlüſſe mit
dem Antrage vor, den Anſchlag zu genehmigen und die erforderlichen
Mittel in Höhe von 21300 M. à eonto der Anleihe bewilligen zu
wollen, wozu die Verſammlung ihre Zuſtimmung giebt. Ref. Stadtv.

eiſer.9 der Sitzung vom 2. Mai hat der Stadtv. Herr Schmidt
folgende Anfrage eingebracht: „Jch erlaube mir die Anfrage, ob das
Gerücht auf Wahrheit beruht, daß der Magiſtrat bei Konſtituierung
der Verbindungsbahn Geſellſchaft für Rechnung der Stadt Aktien im
Betrage von 200 000 M. gezeichnet und bereits 25 Proz. 50 000
Mark beim Bankhauſe H. F. Lehmann hier eingezahlt hat“. Der Herr
Bürgermeiſter Staude beſtätigt dieſes und nimmt volle Verantwortung
für dieſe Handlung auf ſich, indem der Magiſtrat nach dem Beſchluß
der StadtverordnetenSitzung vom 21. März d. J. nicht nur berechtigt,
ſondern ſogar verpflichtet war, die Verbindungsbahn Geſellſchaft in
dieſer Weiſe zu unterſtützen. Der Stadtv. Schmidt tadelt das Vor
gehen des Magiſtrats, indem derſelbe nicht berechtigt geweſen ſei, ſich
als Gründer im Intereſſe der Stadt zu beteiligen. Jn den Beſchlüſſen
der vom Herrn Bürgermeiſter erwähnten Stadtverordneten Sitzung
ſtehe nichts davon geſchrieben es war damals nur beſchloſſen, der
Geſellſchaft Grund und Boden zu beſchaffen, gegen Sewährung von
200 000 M. Aktien. Hatte der Magiſtrat die Abſicht, bei der Ver
bindungsbahn Geſellſchaft 200 000 M. zu zeichnen, ſo hatte er dieſes
der Stadtverordnetenverſammlung erſt vorzulegen. Er iſt der Meinung,
daß der Magiſtrat ſeine Befugniſſe entſchieden überſchritten hat und
deantragt, daß die Stadtverordnetenverſammlung dieſes öffentlich aus
ſpricht Ueber letzteren Antrag entſpann ſich eine ziemlich unerquick
liche Debatte, in welcher ſich einige Redner zu gunſten des Magiſtrats,
andere ſich aber wieder für die Anſicht des Stadtv. Schmidt aus-
ſprachen. Herr Stadto. Vorſteher Gneiſt giebt zu doß die Handlungs
weiſe des Magiſtrats ſormel nicht ganz richtig iſt, meint aber, daß
materiell dem Magiſtrat kein anderer Weg offen ſtand. Stadtv.
Rechtsanwalt Schütte erklärt, daß der Magiſtat im juriſtiſchen Sinne
vollſtändig korrekt gehandelt habe und bittet Herrn Schmidt, ſeinen
Antrag zurückzuziehen. Schmidt erklärt hierauf, daß er bei ſeinem
Antrag beſtehen bleibe, indem durch das Vorgehen des Magiſtrats die
Stadt geſchädigt werden kann, man brauche ſich nur den Etat anzu
ſehen. Erſt kürzlich hätten ſich gegen ihn wieder Herren beſchwert, die von
der Stadt Geld bekommen; auf der einen Seite wird es unberechtigt
weggegeben und auf der anderen Seite iſt Mangel. Hierauf ſtellt der
Stadtv. Friedrich den Antrag: „Den Magiſtrat um eine Vorlage
zu erſuchen, durch welche die Stadtverordnetenverſammlung erſt ihre
Zuſtimmung erteilen muß zu allen Anforderungen, die im Intereſſe
der Verbindungsbahn an Magiſtrat geſtellt werden“, zu deſſen Gunſten

as Endreſultat
dieſer Debatte war, daß der Antrag Friedrich abgelehnt und ein An
trag des Stadtv.-Vorſtehers Gneiſt angenommen wurde, wonach von
der Verbindungsbahn Geſellſchaft eine Erklärung eingefordert werden
ſoll, nach der ſie ſich verpflichtet, alle Unkoſten und Beträge zurück
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rſtatten, ſobald deſelſſchaft erfolgt Srunderwerb und die Ueberweiſung an die

4. Die Rechnung der Steuer Rezeptur für das Jahr 1889/90 liegtEntlaſtung vor und eine In Ei e und Ausgabe t
e M. Die Verſammlung genehmigt dieſelbe. Ref. Stadtv.

5. Der Magiſtrat erſucht die Verſammlung, ſich mit der öffentl
Verſteigerung des Reſtgründaüs, Leipzigerſtraße 35, unter den üb-
lichen Bedingungen einverſtanden erklären zu wollen. Dasſelbe ge
ſchieht. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

6. Die Statuten für die Amalienſtiftung werden nach den Abände-
rungsvorſchlägen des Magiſtrats Ref. Stadtv. Coll a.

7. Der Magiſtrat erſucht die ammlung, den beigefügten, mit
dem kgl. Juſtizfiskus abzuſchließenden Mietsvertrag über das ehemals
Lutzeſche KaſernenGrundſtück, Rat er 12, genehmigen zu wollen.
Dasſelbe geſchieht. Ref. Stadtv. Stedner.

8. Ueberlaſſung des Schulgebäudes an der Poſtſtraße an den Kunſt
gewerbe Verein zu Ausſtellungszwecken. Der Vorſtand des Kunſt

ewerbe Vereins hierſelbſt hat um unentgeltliche Ueberlaſſung der
rüheren Zpat ar Pirgerſchul an der Poſtſtraße für die Monate Juli,

Auguſt und September d. J. zum Zwecke der Veranſtaltung einer
Kunſtgewerbe Ausſtellung gebeten und ſich erboten, die erforderlichen
Reparaturen ausführen laſſen zu wollen. Der Magiſtrat hat be
ſchloſſen, dem Antrage ſtattzugeben und die Verſammlung tritt dem
Beſchluſſe bei. Ref. Stadtv. Schulze I.

9. Das Ortsſtatut, betreffend die Einführung des Schlachtzwanges,
wird vorgelegt, erſt paragraphenweiſe beraten und dann insgeſamt
angenommen. Ref. Stadtv. Lwowski.

10. Zur Jnbetriebſetzung der ſtädtiſchen Kiesgrube bei Beeſen er
ſucht der Magiſtrat 1500 M. zu bewilligen zur Anſtellung eines Auf-
ſehers mit einem Wochenlohn von 18 M. und eines Arbeiters mit
einem Wochenlohn von 15 M Die Verſammlung ſpricht hierzu ihre
Zuſtimmung aus. Ref. Stadtv. Roth.

Hierauf wird die öffentliche Sitzung gegen 8 Uhr geſchloſſen.
Mitteleuropäiſche Einheitszeit. Jm Reichs- Poſt und

Telegraphen Gebiet wird ſeit dem 1. April für den inneren
Telegraphendienſt an Stelle der früheren Zeitrechnung nach
Berliner Zeit die Zeitrechnung nach mitteleuropäiſcher Zeit
(M. E. Z.) die Zeit des 15. Längengrades öſtlich von
Greenwich angewendet. Die mitteleuropäiſche Zeit iſt
gegen die Berliner Zeit um rund 6 Minuten, gegen die
halleſche Zeit um rund 12 Minuten, gegen die Leipziger Zeit
um rund 10 Minuten voraus. Den Angaben der Auf-
gabezeit (Angaben hinter der Wortzahl in den Telegramm-
ankanftsFormularen) und der Ankunftszeit (Vermerk in der
linken oberen Ecke der Formulare) der Telegramme wird
jetzt allgemein die mitteleuropäiſche Zeit zu grunde gelegt.
Dagegen wird in den Ausfertigungsvermerken Vermerk in
der rechten oberen Ecke der Formulare) die Zeit der Ueber
gabe der Telegramme an die beſtellenden Boten nach Orts-
zeit angegeben nur von den Telegraphen Anſtalten der Ober
Poſtdirektionsbezirke Karlsruhe (Baden), Konſtanz, Straß
burg (Elſaß) und Metz wird auf dieſen Angaben die mittel-
europäiſche Zeit zu grunde gelegt. Die Amtszimmeruhren
der Telegraphenanſtalten zeigen neben der Ortszeit die mittel
europäiſche Zeit an, bei den Telegraphenanſtalten der oben
genannten Bezirke jedoch nur die mitteleuropäiſche Zeit.
Die äußerlich an den Poſtgebäuden angebrachten Hausuhren
zeigen auch fernerhin die mittlere Ortszeit, falls dieſe Zeit
nicht für den geſamten Poſtdienſt durch die mitteleuropäiſche
Zeit erſetzt iſt, wie dies für die oben genannten vier Ober-
Poſtdirektionsbezirke (Straßburg, Metz, Karlsruhe, Konſtanz)
zutrifft. Jn dieſem Falle zeigen auch die Hausuhren mittel
europäiſche Zeit.

r. Zwei Soldaten wurden heute morgen zwiſchen 5 und
6 Uhr durch je einen Unteroffizier nach der Bahn trans-
portiert. Wir erfahren, daß der eine ſich des Diebſtahls,
der andere der Fahnenflucht ſchuldig gemacht.

Ein Gardinenbrand entſtand geſtern abend gegen 6 Uhr
in der Böckſtraße. Derſelbe wurde bald wieder gelöſcht. Wie
derſelbe am Tage entſtehen konnte, vermochten wir nicht in
Erfahrung zu bringen.

Ueber die ſchreckliche Verunglückung, welche wir geſtern
aus Merſeburg meldeten, berichtet der dortige „Correſpon
dent“ ausführlicher: Jn der Neumarktsmühle verunglückte am
Sonntag vormittag das 18 jährige Dienſtmädchen Emma
Rockrohr aus Wanzleben a. S. in wahrhaſt ſchrecklicher Weiſe.
Einem oft wiederholten und bekannten Verbot zuwider hatte
die Bedauernswerte, um nach einem oberen Raume zu ge-
langen, einen Weg zwiſchen dem Getriebe der Mühle hin
durch benutzt, war hier von einem Kammrade erfaßt und,
ehe auf ihre Hilferufe das Werk zum Stehen gebracht werden
konnte, mehrmals mit herumgeſchleudert worden. Als man
die gräßlich Wimmernde endlich aus dem Räderwerke befreit
hatte, zeigte ſich, daß ihr nicht nur faſt ſämtliche Kleidungs
ſtücke vom Leibe geriſſen, ſondern auch beide Hände und ein
Bein total zerquetſcht waren. Auf Anordnung der ſchleunigſt
herbeigeholten Aerzte wurde die Unglückliche nach dem ſtädti-

ſchen Krankenhauſe gebracht, wo nachmittags 5 Uhr die Am-
putation der zermalmten Gliedmaßen vorgenommen werden
mußte. Hierbei ſtellte ſich die Notwendigkeit heraus, beide
Arme bis auf kurze Stümpfe und das b ſchädigte Bein am
Oberſchenkel abzulöſen. Wie kaum anders zu erwarten, trat
bald darauf Wundfieber und Bewußtloſigkeit ein; bereits um
6 Uhr erlöſte der Tod die arg Verſtümmelte von ihren
Leiden.

Schkenditz. Unter dem Verdachte, ſeine Frau erwürgt
zu haben, wurde am Freitag der Jnvalide Kitzing ver
haftet. Kitzing, der als Unteroffizier den Krieg von 1870
mitmachte, ſoll ein ganz roher Patron ſein, der ſeine Frau
des öfteren mißhandelt hat. Nach der That hat der Mörder
die Totenfrau geholt, welche jedoch auf die Herbeiholung eines
Arztes drang. Letzterer erkannte ſofort die Todesurſache und
ließ den K. verhaften.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 9. Mai. (3. Strafkammer). Schwere Körperverletzung

mittelſt gefährlichen Werkzeugs, nämlich eines Meſſers, hatte den
wegen Körperverletzung vorbeſtraften Bergmann Wilhelm Trautwein
aus Köſſeln, 35 Jahre alt, auf die Anklagebank gebracht. Er wargeſtändig, in der Nacht vom 18. zum 19. gen v. J. zu Köſſeln bei
einem vorhergegangenen Wortwechfel den Maurer Karl Alike, von

welchem er gereizt worden war, mit einem aufgeklappten Meſſer einen
St'ch beigebracht zu haben jedoch wurden ſeine Angaben, daß er ſich
in Notwehr befunden, durch einige Zeugen widergelegt. Die Staats
anwaltſchaft beantragte 9 Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte

auf 6 Monate. Der ſchon wegen Diebſtahls in RKüc
fall vorbeſtrafte Maurer Hermann Richter von hier, Jahre alt,
i ſich abermals wie Diebſtahls zu verantworten, indem er dem

olizeiſergeanten Gerbſtedt, bei dem er am 4. September v. J. Kohlen
abgetragen, ein Paar rindlederne Halbſchuhe entwendet. Er war ge

ändig und wurde wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfall zu 3
naten Gefängnis verurteilt. e Staatsanwaltſchaft

Monate beantragt. Wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung wurde
die unverehel. Da Margarethe Rappfilber von hier zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt en das Urteil des hieſigen Schöffenvom 23. Februar, welches die bereits en lebt vor
eſtrafte, und bei im vorigen Jahre verhandelten großen Laden

diebſtahlsprozeſſe wegen Hehlerei angeklagt geweſene 23 jährige ver
ehelichte Marie Wurmſtich geb. Mangold von hier wegen zweier
Ladendiebſtähle zu 6 Wochen Gefängnis verurteilte, hatte die An
geklagte Berufung eingelegt, die aber verworfen wurde. Es handelte
ſich bei fraglichem Diebſtahl um Entwendung einiger Riegel Seife im
Laden des Kaufmann Walther, worüber wir bereits berichtet hatten.

Der 42 jährige Arbeiter Stanislaus Glaga aus Polen wurde
wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfall zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt, weil er am 28. November v. J. auf der Bahn einen Sack
Steinkohlen entwendet hatte. Wegen ſchwerer Körperverletzung
wurde der polniſche Arbeiter Martin Schrednitzki, 21 Jahre alt, zu
1 r Gefängnis verurteilt, wovon 4 Monate durch die erlittene
Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden. Der Angeklagte hatte
am 27. September v. J. in Roitzſch bei Bitterfeld zwei polniſche Ar
beiter gelegentlich einer dent mittelſt Meſſers vorſätzlich körperlich
andet, ſodaß einer derſelben mehrere Wochen arbeitsunfähig ge
weſen.

Gewerbegericht vom 9. Mai. 39.15 M. rückſtändigen Lohn fordert
de. Tiſchler Lüttich von Schellenberg. Da Beklagter nicht anweſend iſt,
wird er durch Verſäumnisurteil verurteilt, die geforderte Summe zu
ahlen, wogegen er berechtigt iſt, innerhalb 3 Tagen Einſpruch zu er
eben. Zwei weitere Fälle werden vertagt, der eine weil der Be

klagte krankheitshalber am Erſcheinen behindert war, der zweite zwecks
Vernehmung von Sachverſtändigen und Zeugen.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Seipris, 9. Mai. Eine Erinnerung an den „heiligen Rock
von Trier) Als es im vorigen Jahre bekannt wurde, daß der
„heilige Rock“ in Trier wieder einmal für die gläubigen Katholiken
ausgeſtellt werden ſollte, da knüpften viele Geſchäftsleute, ſelbſt ſolche
nichtchriſtlicher Religion, an die in Ausſicht ſtehenden Feſtlichkeiten
große Hoffnungen in geſchäftlicher Beziehung. Auch der Kaufmann
Heymann Steinthal in Koblenz glaubte in Trier ein gutes Ge
ſchäft machen zu können und mietete im Frühjahr 1891 auf ein Viertel
jahr einen Laden, um darin fertige Betten feilzuhalten, denn er ver
utete, daß mancher Gaſtwirt und Wohnungsvermieter nicht genug
Betten beſitzen werde, um die zu erwartenden u unterbringen zu
können. Ob ſich ſeine Hoffnungen erfüllt haben, iſt nicht bekannt ge
worden, wohl aber erfuhr man in der Sitzung des Landgerichts Tr
vom 10. März d. J., daß Herr Steinthal es unterlaſſen hatte, ſein
Geſchäft als Wanderlager anzumelden und zu verſteuern, und das
Gericht verurteilte ihn deshalb wegen des Vergehens gegen das Geſetz
betreffend die Beſteuerung der Wanderlager zu der doppelten Steuer,
welche für die Woche 40 M. beträgt, alſo, da das Geſchäft 14 Wochen
in Trier beſtand, zu 1120 M. Geldſtrafe oder 6 Wochen Haft.
Die Reviſion des Angeklagten kam heute vor dem erſten Strafſenate
des Reichsgerichtes zur Verhandlung und wurde durch Herrn Rechts
anwalt Dr. Scheerer vertreten. Derſelbe erblickte eine Beſchränkung
der Verteidigung darin, daß ein Beweisantrag mit unzureichenden
Gründen abgelehnt worden war. Der Angeklagte hatte nämlich be
antragt, einen Hauswirt darüber zu vernehmen, daß er, der Ange-klagte, bei jenem einen Laden auf ein ganzes Jahr mieten wollte,

daß aber die Unterhandlungen ſich zerſchlugen, weil der Hausbeſitzer
den Laden nur auf drei Jahre vermieten wollte. Herr Steinthal
glaubte hiermit nachweiſen zu können, daß ſeine Abſicht auf Begrün
dung eines feſten Geſchäftes ging. Er will nämlich nur durch die
ſchlechten Geſchäfte, die er wider Erwarten in Trier gemacht, veran
laßt worden ſein, dieſer Stadt wieder den Rücken zu kehren. Das
Gericht hatte den Antrag einfach als unerheblich abgelehnt, da aus
derartigen Mietsverhandlungen nicht ohne weiteres die wirtliche Ab
ſicht des Angeklagten hervorgehe. Herr Reichsanwalt Dr. Menge
glaubte, daß der Antrag zutreffend aus thatſächlichen Gründen ab
gelehnt ſei und beantragte deshalb die Verwerfung der Reviſion. Jn
dieſem Sinne entſchied ſodann auch das Reichsgericht.

Leipzig, Mai. (Ungenügende Feſtſtellung des That
beſtandes bei fahrläſſiger Tötung) Ein Prozeß, der ſo recht
z wie bedenklich manchmal die Feſtſtellung des ſtrafbaren That
eſtandes bei Fahrläſſigkeitsdelikten durch Schlußfolgerung werden

kann, kam heute in der Sitzung des erſten Strafſenates des Reichs
gerichtes zur Verhandlung. Ein Gaſtwirt N. in Elberfeld, welcher
ſeit Jahren ſchwer an der Gicht litt, hatte ein hiergegen an eprieſenes
Mittel, den Liquor Colchici compositus vom Apotheker Dr. Ernſt
Mylius in Leipzig bezogen und bereits über ein halbes Jahr lang,
wie ihm ſchien, mit Erfolg gebraucht. Er nahm ſich nun vor, das
Mittel regelmäßig und konſequent zu gebrauchen und beſtellte am
21. März 1889 ſogleich 12 Flaſchen des Liquor auf einmal, wobei er
nicht unterließ zu bemerken, daß er das Mittel ſchon ſo lange mit
Erfolg benutze. Der Liquor von Dr. Mylius iſt ein giftiges Präparat,
es enthält 0,08 Proz. des ſtark giftigen Colchicins und darf, wie auch
in der beigegebenen Gebrauchsanweiſung angegeben iſt, nur nach Rück
ſprache mit einem Arzte benutzt werden. Dr. Mylius fabriziert dieſe
Medizin ſeit etwa 5 Jahren und zwar als eine Nachbildung des
Liqueur de Laville, welcher ſeit ungefähr 40 Jahren bekannt iſt, aber,
was hier weſentlich iſt, einen noch höheren Prozentſatz des Giſtes ent
hält. Dr. Mylius hat, wie er glaubhaft verſichert, die Gebrauchsanweiſung
zu ſeinen Flaſchen unter Mitwirkung von Aerzten verfaßt, er hat bereits
4000 Flaſchen verkauft und niemals gehört, daß das Mittel jeman
dem gefährlich geworden wäre. Umſomehr überraſchte es ihn, als er
die Nachricht erhielt, daß der Elberfelder Gaſtwirt N. am 14. Jan.
1890 an den Folgen des Genufſſes jenes Liquor geſtorben ſei. Auf
Veranlaſſung oon Elberfelder Aerzten erhob die Staatsanwaltſchaft
Anklage wegen fahrläſſiger Tötung gegen Dr. Mylius und das Land
gericht Elberfeld verurteilte ihn am 18. Juni v. J. wegen eines unter
Verletzung einer Gewerbspflicht begangenen Deliktes zu 1 Monat Ge
fängnis. Jn der Hauptverhandlung ſpielte natürlich die gedruckte
Gebrauchsanweiſung eine wichtige Rolle. Es mußte zwar anerkannt
werden, daß darin geſagt war, wann, wie oft und wie viel Medizin und
von was für Kranken ſie zu nehmen ſei, wann ſie nicht zu nehmen
ſei u. ſ. w., aber es wurde von ſeiten der Anklage als bedeutend her
vorgehoben, daß durch verſchiedene Einſchränkungen unklar geworden
ſei, welches Maximalquantum ein Kranker nehmen könne. So war
z. B. geſagt, kräftigere Perſonen könnten ſchon etwas mehr nehmen,
immerhin war aber angegeben, daß Dr. Lavile den Srundſatz auf
geſtellt habe, innerhalb 48 Stunden dürfe nie mehr als 3 Theelöffel
voll von der Flüſſigkeit genommen werden. Wieviel eigentlich der
Gaſtwirt N. vor ſeinem Tode von der Medizin zu ſich genommen,
konnte nicht genau feſtgeſtellt werden, da er ſelber darüber keine Aus
kunft gegeben hat, es iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß er, von einem
beſonders heftigen Schmerzanfall g7etaigt und getreu dem bedenklichen
Grundſaotze „viel hilft viel“ etwa die halbe Flaſche, alſo das zehnfache
des zuläſſigen Quantums, auf einmal verſchluckt hat. Das Urteil er
blickte eine Unvorſichtigkeit des Dr. Mylius ſchon darin, daß er das
Mittel an eine Perſon abgab, die er garnicht kannte und deren Zu
ſtand von keinem Arzt geprüft war; auch hätte ihn, ſo r es weiterder Umſtand ſtutzig machen müſſen, daß der Patient 12 Flaſchen auf

einmal bezog, die auf Jahre hin ausgereicht haben würden. Das
Urteil erblickte dann eine Fahrläſſigkeit, wie ſchon bemerkt, darin,
nicht mit unzweideutigen Worten eine Maximaldoſis angegeben ſei u
fährt fort: Das Mittel iſt für Gichtkranke beſtimmt, welche leicht ge
neigt ſind, von dem Linderungsmittel große Quantitäten zu benutzen.
Der Angeklagte mußte auch vermuten, daß die Gebrauchsanweiſung
leichter in den Wind geſchlagen werden würde, als die Anweiſung

Damen Blusen das Stück Mark.
Grösstes Lager in Satin-, Barchent-, Flanoll-, Batist- u. seidenen Lawn-tennis-Blusen.

R Verkauf zu streng festen, anerkannt niedrigsten Preisen. e W ü,Mealle, Saalo.



eines Arztes. Wenn der Angeklagte ſagt, R. lbſt an ſeinem Todeſo iſt dem en rn zu halten, daß 9 rauchsanweiſung

e beſtimmte Vorſchrift enthält. Die Reviſion des Angeklagten
verwies auf die Thatſache, daß der Arzt des verſtorbenen N. dieſemſelbſt den Gebrauch des Liquor verordnet hatte. Ferner wurde darauf
hingewieſen, daß der Angeklagte aus dem Beſtellbrief des N. entnehmen
mußte, er habe es mit jemandem zu rhun, der das Mittel genau kennt
und mit Vorteil anwenden kann. Im allgemeinen wurde dann un

Feſtſtellung der Fahrläſſigkeit und des urſächlichen Zu
ammenhanges zeig Das Reichsgericht erachtete die Reviſion für

begründet, hob das Urteil auf und verwies die Sache an das Land
gericht Düſſeldorf zurück. Jn den Gründen wurde geſagt: Es
iſt zweifelhaft, ob die Beurteilung der Gebrauchsanweiſung
den Auslegungsregeln nach allen Richtungen entſpricht; ins
beſondere iſt nicht genügend klar, daß der an die Spitze
r Satz der Gebrauchsanweiſung, daß das Maximum von

ei Theelöffeln in 48 Stunden nicht überſchritten werden dürfe, durch
die weiteren Angaben über beſonders kräftige Patienten, die mehr
vertragen können, hinfällig geworden ſein ſoll. Auch ſind die Angaben
des N. in dem Beſtellbriefe nicht genügend berückſichtigt. Bedenklich
iſt ferner die Feſtſtellung der Vorausſehbarkeit des möglichen Erfolges,
da das Gericht angiebt, daß der Angeklagte bereits 4000 Flaſchen ver
kauft hat, ohne nachteilige Folgen erfahren zu haben, und es iſt
zweifelhaft, ob der Angeklagte bei einem mit dem Mittel bereits ver
trauten Patienten annehmen konnte, daß er in ſo unvernünftiger Weiſe
von der Medizin Gebrauch machen werde. Bedenklich iſt auch die
Nichtberückſichtigung der Einrede des mangelnden Kauſalzuſammen-
hanges. Der Angeklagte hatte im Vorverfahren behauptet, N. habe
das Mittel unter Kontrolle ſeines Arztes benutzt, und es muß ange-
nommen werden, daß er dieſe Behauptung auch in der Hauptverhand
lung aufrecht erhalten und unter Beweis geſtellt hat. Das Gericht
hätte ſich aber dann, was nicht geſchehen iſt, über dieſen Ent
laſtungsbeweis äußern müſſen.

Arbeiterbewegung.
Berlin, 9. Mai. Der Weber- Streik in Rixdorf

und Britz beſchäftigte geſtern die Berliner Streik-Kont oll
kommiſſion, die denſelben für berechtigt erklärte und die Ber
liner Arbeiterſchaft zur Unterſtützung der Streikenden auf-
fordert. An dem Streik beteiligen ſich etwa 200 Arbeiter
und Arbeiterinnen, an welche in der vergangenen Woche
bereits 1628 M. Streik Unterſtützung gezahlt wurden.
Der Streik ſcheint Ausſicht auf Erfolg zu haben. Die
Arbeiter wollen verſuchen, die Aufrechterhaltung eines Durch
ſchnitts-Stundenlohnes von 20 Pfennigen, der von den Ar
beitgebern angeblich als unerhört bezeichnet worden ſei, durch-
zuſetzen.

Berlin, 9. Mai. Jn einer Lohnbewegung befinden
ſich gegenwärtig die Dachdeckergeſellen Berlins und
Umgegend. Dieſelben haben eine Lohnkommiſſion gewählt
und erſtreben die Erhöhung des Stundenlohnes auf 60 Pf.

Gelſenkirchen, 9. Mai. Jn Günnigfüld und Veitmar
beſchäftigten ſich die geſtrigen Bergarbeiterverſammlungen mit
der Errichtung neuer Konſumanſtalten. Von einer Dele-
iertenwahl zum Kongreß in London wurde vorläufig Ab-fand genommen.

Bochum, 9. Mai. Die Bergarbeiter Verſammlung in
Recklinghauſen ſprach ſich für die Beſchickung des Londoner
Kongreſſes durch drei bis vier Delegierte des Kohlen
revieres aus.

Wien, 8. Mai. Der Streik der Fiakerkutſcher iſt voll
n Von 2000 Wagen verkehrten nur etwa 20, welche
ie Nummern entfernt hatten. Die zur Eröffnung der

Theater und Muſikausſtellung geladenen Gäſte benutzten die
Pferdebahn.

Wien, 9. Mai. Der Kutſcherſtreik iſt beigelegt.
Mons, 9. Mai. Die Bergleute des Mittel

beckens und der Zentren beſchloſſen, am 14. Juni eine
Maſſenmanifeſtation für das allgemeine Wahlrecht zu ver
anſtalten.

Paris, 8. Mai. Jn den Gruben von Lens herrſcht
Aufregung. Die Bergarbeiter verlangen eine gerechte Feſt
ſetzung der Löhne. Man befürchtet deshalb einen Ausſtand.

London, 7. Mai. Auch im Dean-Foreſt-Diſtrikt wurde
den Bergleuten eine Lohnermäßigung (ein ſehr beſchönigender
Ausdruck für Lohndrückerei! D. Red.) um 12 Proz. an
gekündigt. Der Ausſchuß der Arbeiter beſchloß in einer heute
nachmittag zu Birmingham abgehaltenen Verſammlung, den
Leuten zu empfehlen, ſich der Herabſetzung zu widerſetzen und,
wenn nötig, am 14. Mai die Arbeit einzuſtellen.

Kopenhagen, 8. Mai. Der aus früheren Meldungen
bekannte große Streik, an dem ſich zehntauſend Ar
beiter beteiligten, iſt geſtern beendigt worden. Das
Einzige, was die Arbeiter erreicht haben, iſt die Feſtſtellung
eines Minimallohnes von 2 Kronen pro Tag. Der Streik
muß als eine Niederlage der Ausſtändigen betrachtet werden.

Liſſabon, 8. Mai. Der von den Angeſtellten der hie-
ſigen Pferdebahn angekündigte Streik iſt heute ein-
getreten.

ah und Jern
Bonn, 9. Mai. Unter den Ziegelarbeitern bei Endenich

herrſchen die ſchwarzen Pocken. Die Seuche iſt wahrſcheinlich
eingeſchleppt.

Genug, 8. Mai. Ein gewaltiger Orkan hat die Gebäude
der Kolumbusausſtellung zerſtört; auf dem ganzen Mittelmeer
tobte heute ein furchtbarer Sturm.

Frankfurt a. M., 8. Mai. Das Bankhaus Rothſchild
erhöhte die Prämie für die Ergreifung des Kaſſierers Jäger
auf 10 000 M.

Wriefkaſten der Redaktion.
O. K., hier. Auf die die Erlernung der Stenographie betreffende

Frage ſind uns eine Reihe teils mündlicher, teils ſchriftlicher Ant
worten und Zuſchriften zugegangen. Die letzteren haben wir dem
Frageſteller übermittelt. Wie wir von dem letzteren hören, hat die
Frage gefruchtet und ſich derſelbe bereits entſchieden.

WV. II. hier. Betreffs Jhres die Abſchlagebazare betreffenden
Eingeſandts müſſen wir erſt einmal mit Jhnen Rückſprache nehmen,

wir in der Zeit von 6 bis 7 Uhr abends um Jhren Beſuch
itten.
G. hier. Die Maße und Gewichte ſind im Deutſchen Reiche ſeit

deſſen Gründung gleich. Die Alten gebrauchen aber häufig die
vor der Einigung in den verſchiedenen Bundesſtaaten und Gebiets-
teilen üblichen Benennungen für die Maße c. und vielfach wird auch
noch nach denſelben berechnet. Unter ſolchen Umſtänden muß es ſelbſt
verſtändlich Verſchiedenheiten geben.

Quittunß.
Nietlebener Genoſſen zur Maifeier 1 Mark. Wurſtmann B. vem

Maifeſt 3 Mark. Franzöſiſche Granatenverkäufer 75 Pf.
Der Vertrauensmann.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)
12. Mai: Veränderlich, kühl, ſtrich weiſe Regenſchauer,

mäßiger bis friſcher Wind. Strichweiſe Gewitter mit Hagel.,
13. Mai Wolkig, vrränderlich, kühl, teils heiter, teils Nie

d epe, mäßiger bis friſcher Wind. Vielfach Gewitter mit
gel.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 9 Mai.

Aufgeboten: Der Lehrer Friedrich Prinzhorn und Agnes Sigge-mann (Berlin und Krauſenſtraße 12). Der Kaufmann Karl veſg.

und Johanna Sybel (Große Steinſtraße 9 und Wuchererſtraße 59).
Der Chaufſſeearbeiter Guſtav Böttger und Auguſte Kuhl (Stedten).

Eheſchließung: Der Kaufmann Otto Noack und Margarethe
Kummer (Große Steinſtraße 62 und Friedrichſtraße 52).

Geboren: Dem Maurerpolier Ernſt Becker eine T., Wilhelmine
Jda Eliſe (Parkſtraße 23). Dem Handarbeiter Karl Opitz eine T.
Auguſte Amalie Frieda (Schimmelſtraße 5). Dem Handarbeiter Ada
bert Przybecki eine T, Gertrud Antonie (Schmiedſtraße 16). Dem
PolizeiSergeant Reinhold Seus ein S, Friedrich Wilhelm (Thor
ſtraße 14 a4) Dem Schloſſer Louis Mörre eine 2., Minna Frieda
(Parkſtraße 8). Dem Strafanſtaltsaufſeher Karl Rittmeiſter eine T.
Ella Marie (Am Kirchthor 16). Dem Büreau Aſſiſtent Heinrich
Röder ein S., Ernſt Adolf Meckelſtraße 5). Dem Tiſchle- Mat
Abelang ein T., Martha Maria Gertrud (Streiberſtraße 17). Dem
Kaufmann Paul Breitkopf eine T., Margarethe Charlotte (Linden-
ſtraße 9). Dem Handarbeiter Eduard Heinicke eine T., Minna Anng
Erdmuthe (Wörmlitzerſtraße 4). Dem Maurer Otto Grauert ein S.
Friedrich Max (Wettinerſtraße 7). Dem Handelemann Franz Linde
mann Zwill.-T. Lina Frieda und Jda Minna (Wörmlitzerſtraße 31).
Dem Ober Poſtaſſiſtent Richard Ritter eine T., Wilhelmine Johanne
Elsbeth FritzReuterſtraße 2). 3 unehel. S.

Geſtorben: Die Witwe Friederike Scheibe geb. Goſe, 54 J. (Dia-
koniſſenhaus). Der Maurer Wilhelm Wilde, 60 J. (Dachritzgafſe 1h).
Der Tiſchler Franz Wilde, 39 J. (Breiteſtraße 11). Des Hütten
mann Friedrich Wagner Ehefrau Thereſe geb. Brunner, 52 J. (Klinih).
Des Bahnarbeiter Adolf Dreßler T. Martha Melanie, 7 J. (Diemitz).
Des Handarbeiter Eduard Gille Ehefrau Auguſte geb. Oſtermann,
29 J. (Mühlrain 9). Der Fabrikarbeiter Chriſtoph Schmidt, 63 J.
(Klinik). Die Witwe Friederike Oehmigen geb. Heu, 74 J. (Siechen-
ſtation). Die Witwe Auguſte Hädicke verw. gew. Schiller geb. Lauter
hahn, 73 J. (Bäckergaſſe 10). Des Maurer Wilhelm Schopp S. Otto,
4 J. (Klinik). Ein unehel. S.

Giebichenſtein, vom 4. bis 6. Mai.
Aufgeboten: Der Maurer F. A. Peter und E. W. Rauſchenbach

(Wittekindſtraße 19).
Geboren: Dem Hilfsbremſer J. F. H. Bartels ein S Reilſtraße 24).

Dem Maurer F. A. Th. Koch ein S. (Zietenſtraße 2). Dem Hand
arbeiter A. Ehring eine T. (Wittekindſtraße 25). Dem Hofmeiſter
Chr. H. Schmiedel ein S. (Trothaerſtraße 29)9. Dem Maurer K.
L. Ranft ein S. (Triftſtraße 8). Dem Fabrikſchmied F. A. Bringezu
ein S. (Gr. Brunnenſtraße 33). Dem Maurer F. G. Knote eine T.
(Leopoldſtraße 31).

Geſtorben: Frau W. E. Uhle geb. Schulze, 39 J. 7 M. 26 T.
(Reilſtraße 44). Des Handarbeiter D. A. Zimmermann S. 6 W. 8 T.
(Eichendorffſtraße 9). Des Fabrikarbeiter F. H. K. Sturm S., 3 M.
17 T. (Angerſtraße 2). Des Schuhmacher J. Willers S., 1 J. 2 M.
29 T. (Gr. Goſenſtraße 1).

Garmifertoe Damen- Hätte
und Kimnderhüte

Grösste Auswahl.
Billigste Preise. h. Licbeonthal Co.

Vntere Leipzigerstrasse 103.
Vor läufige Anzeige.

Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß ich Sonntag den 15. Mai ein

d Milchgeschäftbitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.eröffne un
Achtungsvollund außer dem Hauſe.

Walhalla Theater.
Direktion: Riohard Hudert.

erkauf inf Dienstag und Mittwoeh

Zentral Kranken und Sterbekaſe der Siſchler
und anderer gewerblicher Arbriter.

Zahlstelle Halle a. S.Hermann Bergholz, Girbichenſtein, Goſenſtr. 7. des Bußt ages wegen Sonntag den 15. Mai nachm. 4 Uhr im Saale der Moritzburg

Anleitung
Benutzung des Vereins n. Verſammlungsrechts Kohlendandiung, Straberfrate 22.

herausgegeben vom General Ausſchuß der Töpfer Deutſchlan

44 Oktavſeiten Stärke. Preis 15 Pf.
NB Dieſes Schriftchen iſt für Vereinsvorſtände und Genoſſen, welche öffent

lich thätig ſind, inſofern von großem Nutzen, als es auf alle diesbezügl. Fälle Antwort
giebt, die Geſchäftsführung genau detailliert enthält außerdem iſt die darin ent
haltene Angabe zur Ausarbeitung von Statuten beſonders empfehlenswert. empf.

Die Volksbuchhandlung.Zu beziehen durch

geſchloſſen!

P. Webor
Briketts à Ztr. 60

s präma Grudenons à Ztr. 65
ſowie alle anderen Sorten Brenmm-

MitgliederVerſammlung.
Tagesordnung: Beratung und Beſchluß der neuen Statutenvorlage.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig. Die Mitglieder der benach
barten Zohlſtellen werden hiermit eingeladen. Die Ortsverwaltung.

J. A.G. Malchert.materialiem zu billigen Preiſen.
4 Pfund Brot, 2. Sorte, 50 Pf.,

O. Hänels Bäckerei, Harz 34.
Dauerhafte Waſchgefäße und dergl.

empfiehlt R. Katseh, Geiſtſtr. 51.

Streng feſte

ſehr billige
Preiſe.

ſrähjahts Amige,

dunkel karrierter Buckskin,

von 10--18 A6 an.

Auf jedem Stück
Ware iſt der Preis hochfein, in d neueſt. Farben
deutlich in Zahlen

rühjahrs-Paletots,

von 9--17 an.
rühjahrs- Paletotsverzeichnet.

Facon-Amüge,
das Neueſte der Saiſon,

von 12 20 A an. Concurrenz-
Cheviot und Kammgarn,

von 1225 c an.
Huckskin Jacketts

in allen Modefarben

Zu beziehen durch

Hiermit zur gefl. Nachricht, daß ich bei

Jn zweiter Auflage
Herrn Eugen Richters

Bilder aus der Gegenwart.
iſt ſoeben erſchienen

Von Franz Mehring.
Mit einem Nachwort des Verfaſſers zur neuen Auflage.

Preis 30 Pf. Für Vereine und zur Maſſenverbreitung billigſter Bezugs
preis nach beſonderer Vereinbarung.

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

CheviotAnzügt,
S hweireihig, blau u. karriert

von 18--33 c an.

KammgarnAn;
h elegante moderne Muſter,

von 20--40 A6 an.

Gehrock-Anzügr,
beſte Kammgarne,

von 22 36 an.

Havelocks mit

Pelerine,
engliſche Stoffe,

von 14-25 6 an.

52
t.

Hallesehe Grösstes S
Spezial-Geschäfth

für fertige

Herren und Knaben

Beklridung.

BRilIligste Preise.
Größte Auswahl.

LeinzigerStraſses.
eine Treppe hoch.

von 5--10 an.
Butstinbeinkleide

el. gant ſitzend,
von 2.50 6 an.

Kammgarn-Hrin-
kleider,

das Neueſte der Saiſon,
von 7--15 an.

Buchskin-

Knaben-Amzüge,
glatt und mit Falten,

von 3--10

Arbeits Hoſen,
PSriden und Piqué-
S Weſten

in neuſten Deſſins von

2-7 an.

Unſere in Zahlen ſicht-

baren Preiſe ſind Kontrolle
und Schutz

gegen Uebervorteilung.

Dem verwerflichen Treiben

ſo vieler Geſchäfte haben
wir durch ſtrenge Reellität

ein Ende geſetzt.

Jacketts,

Weſten u. ſ. w.
in ſtärkſter Näharbeit und

zu billigſten Preiſen.

meinem Lederaufſchnitt noch ein Schuh
warenlager eröffnet habe und bitte das

geehrte Publikum um geneigtes Wohlwoen.
A. Hecekert,Mühlweg und Wuchererſtr. Ecke.

Mustk! MusikDen geehrten Gaſtwirien, Vereinen und
Verbindungen von Halle und Umgegend die

ergeb. Mitteilung, daß ſich, um ein einiges
und leiſtungsfahiges Muſikchor herzu-
ſtellen, nur Berufsmuſiker ſtatuten-
gemäß vereinigt haben, um eine gute und
anſprechende Muſik bei allen vorkommen-
den Fällen auszuführen. Orcheſter (Mili-
tär und Streichmuſik) 18 Mann. Sehr
ſolide Preisberechnung ſowie korrekte Aus
führung zugeſichert. Geſchätzte Aufträge
nimmt entgegen W. Otto SehIuz,
Muſiklehrer und Dirigent der Kapelle Hall.
Berufsmuſiker, Mansfelderſtraße 21.

Billard Tiſchlerei
2, dicht am Ranniſch. Plavon chit wun ſtets 71 8

neue und gebrauchte Hillards,
Bezüge ſowie ſämtl. Billardartikel.

Reparaturen werden ſchnellſt. ausgeführt.

IKuhlicaäse
in verſchiedenen Sorten liefert es gres
l.bossmann, Köthen, Wallſt.71.

X Freundliehe Famlten-X wenn ngen mit Bad und Garten
X von 120 vis 160 AMK. juhrüch, eotort
beziehbar in „„L.oest's Hofe bei
X FInepektor Mauss.

Tiſchgäſte werden angenommen (pro
Woche 3 Wucchererſtr. 17, Keller.
Frdl. Schlafſtelle offen Meckelſtr. 14, 3 Tr. r.

Silb. Petſchaft (Maifeier) Heide verl.
Gegen Belohn. abzugeben Schleifweg 3, I.

4 große Schlüſſel auf dem Feſtplatz in
Radewell gefunden. Abzuholen in der
Expedition des „Volksblatt“.

Es wird erſucht, ſofort den ſchwarz
ſeidenen Regenſchirm zurückzugeben.

Steinbocksgaſſe 4, Frau Sauer.

Jch nebme hiermit die gegen das Frl.
Emma Eineke gerichtete Beleidigung zu
rück und erkläre dasſelbe für ein braves
und ehrliches Mädchen.

Paul Lötsch.
c

Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils) Rich Jllge, Halle. Beriog und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle.
Druck der Halleſchen Senoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Haue.
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